
Zu Beginn drei Schlaglichter:

Auf der letzten Schwerhörigen-Seelsorgekonferenz bin ich im Gespräch mit einer Kollegin. Die 
sagt zu mir: „Gelungen ist Inklusion ist immer nur dann, wenn hörgeschädigte Menschen sich 
dafür nicht outen müssen.“ Ich stutze, und sie fährt fort: „Die meisten schämen sich nämlich für 
ihre Schwerhörigkeit.“

Letzte Woche bei meinem letzten Fortbildungskurs für Personzentrierte Seelsorge. Einer der 
Kursleiter bemerkt: „Wie selbstverständlich du deine Schwerhörigkeit hier immer einbringst! 
Und die anderen auff orderst, dir zu helfen!“ Ich lächele. Dann antworte ich: „Mir bleibt ja auch 
gar nichts anderes übrig.“

Gestern auf Instagram. Ich stelle auf meiner Seite ein Video ein und erwähne meine Landes-
kirche, damit die dieses Video auch auf ihre Seite stellt. Sie tut es nicht. Auf Nachfrage bekom-
me ich folgende Antwort: „Im Video wird nicht ganz deutlich, was gerade geschieht, ausprobiert 
wird …“ Ich ärgere mich und denke: Ist das nicht glasklar?

Dann aber denke ich: Vielleicht muss ich mich mal reset-
ten? Ihr wisst schon: Mein „System“ in seinen ursprüng-
lichen Zustand zurückversetzen, einen Neustart durch-
führen oder Daten löschen, um meinen Ausgangspunkt 
wiederherzustellen.

Und jetzt will ich das mit euch mal von hinten nach vor-
ne an meinen drei Schlaglichtern ab-arbeiten:

Im nebenstehenden Foto seht ihr den Beginn meines 
Videos. Ihr seht einen Adventskranz, und ihr seht die 
Sender meiner Funkmikrophon-Anlage.

Ich erinnere mich: Vor dreieinhalb Jahren, als ich mei-
nen Dienst antrat, da wusste ich noch nicht, dass es 
für Hörgeschädigte solche Anlagen gibt. Und ich wuss-
te schon gar nicht, wie sie funktionieren. Als ich meine 
Anlage damals für meinen Dienst übernahm, hatte ich 
durchaus Respekt. Und ich benötigte einige Zeit zum 
Üben, ehe ich sie wie selbstverständlich benutzte. Und 
das als selbst Hörgeschädigte!

Kein Wunder also, dass für Guthörende überhaupt 
nicht klar ist, was geschieht. Ich muss das wohl besser 
erklären. Und damit bin ich beim zweiten Schlaglicht. 
Dazu gibt’s natürlich auch ein Foto.

Reset



Das ist mein Fortbildungskurs, 
den ich ohne Funkmikrophon-
Anlage nicht hören würde. 
Deshalb fordere ich die ande-
ren Kursteilnehmer*innen im-
mer wieder auf, sie zu benut-
zen. Aber: Ich weiß auch, dass 
ich dazu Mut brauche. Und 
Energie benötige. Und dass es 
anstrengend ist und anstren-
gend bleibt.

Ich merke gerade: An dieser 
Stelle kann ich keinen Reset 
durchführen. Was ich eben be-
schrieben habe, hat sich nicht 
verändert. Es war zu Beginn meines Dienstes da, und es ist jetzt noch immer da. Es ist und 
bleibt anstrengend, als hörgeschädigter Mensch durchs Leben zu gehen.

Damit bin ich beim ersten Punkt: beim Outen. Und bei der Scham. Und dazu gibt es – verständ-
licherweise – kein Foto. Aber ein Erinnerungsbild: Ich sitze, noch als Gemeindepastorin,  in 
einem Trauergespräch. Ich trage Hörgeräte, aber ich kenne die anderen Hilfsmittel nicht. Die 
Trauernden sprechen leise. Ich verstehe sie nur teilweise, manchmal gar nicht. Ich bin hoch-
gestresst, und der Angstschweiß läuft mir den Rücken runter. Aber ich oute mich nicht! Ich 
schäme mich zu sehr: die kompetente Pastorin, die nichts hört.

Während ich das aufschreibe, merke ich, wie dieses schlimme Gefühl erneut meinen Rücken 
hochkriecht. An dieser Stelle werde ich auf keinen Fall einen Reset durchführen. Dahin will ich 
nie wieder zurück!

Aber: Ich verstehe jetzt, was die Kollegin meint. Und ich verstehe euch, wenn ihr noch nicht so 
weit seid. Aber ich wünsche euch was – und kurz vor Weihnachten darf man ja durchaus Wün-
sche äußern: nämlich, dass ihr „un-verschämt“ werdet und euch selbstbewusst outet!

Am Ende habe ich drei Fragen an euch, und ich freue mich auf jede Antwort: Wo könnt ihr euch 
resetten? Wo könnt ihr es nicht? Und wo wollt ihr es auf keinen Fall?


